
Thema: Helfen und Widerstand

Leitfaden fUr 
LehrkrAfte
Im Jahr 2018 hat die Anne 
Frank Zeitung zum Anne 
Frank Tag das Thema 
»Helfen und Widerstand«.
Dabei wird die Vergan-
genheit auch daraufhin 
betrachtet, was sie für un-
sere Gegenwart bedeutet. 
In diesem Leitfaden fi nden sich 
zu jeder Doppelseite der Zei-
tung Anregungen für den Un-
terricht und Fragen, mit denen 
sich die Schüler*innen befassen 
können. Außerdem fi ndet sich 
auf der Rückseite dieses Leitfa-
dens eine Kopiervorlage für ein 
Unterrichtsblatt zur Arbeit mit 
der Plakat-Ausstellung »Helfen 
und Widerstand«. In der Anne 
Frank Zeitung, die als nieder-
ländisch-deutsche Kooperation 
entstanden ist, wird die Ge-
schichte des Zweiten Weltkriegs 
und der Judenverfolgung unter 
den Aspekten »Widerstand« 
und »Helfen« betrachtet. 

Dabei geht es um Fragen wie: 
Auf welche verschiedene Arten 
wurde Widerstand gegen den 
Nationalsozialismus geleistet? 
Welche Bedeutung hatten die 
Helfer*innen für Anne Frank? 
Wie kann der damalige Wider-
stand uns heute zu Engage-
ment gegen Unrecht anregen? 
Es geht in der Anne Frank 
Zeitung aber auch darum, wie 
Kinder und Jugendliche aus 
der deutschen Mehrheitsgesell-
schaft den Nationalsozialismus 
in Hitlerjugend und Schule 
erlebten. Ebenso widmen wir 
uns den Kinderrechten wie sie 
in der Kinderrechtskonven-
tion der Vereinten Nationen 
niedergeschrieben stehen. Vor 
genau 70 Jahren gingen sie aus 
der Allgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte hervor.
 

SEITE 2-3 
-  können Anne Franks 

Lebensgeschichte knapp 
umreißen

-  wissen, dass Anne sich 
in ihrem Tagebuch mit 
dem Zustand der Welt 
und mit Unrecht ausein-
dergesetzt hat 

SEITE 4-5
-  wissen, dass Anne und 

die anderen Menschen 
im Versteck ganz auf 
die Unterstützung der 
Helfer*innen angewiesen 
waren

-  haben eine Vorstel-
lung davon, was die 
Helfer*innen alles taten 
(Essen, Trinken, Bücher, 
Kleidung usw. besorgen)

-  begreifen, dass die 
Helfer*innen ihr Leben 
aufs Spiel setzten und 
dass auch ihre Unterstüt-
zung eine Art von 
Widerstand war

SEITE 6-7
-  können verschiedene 

Formen des Widerstands 
im Zweiten Weltkrieg 
benennen

-  wissen, dass der Wider-
stand in den Niederlanden 
im Verlauf des Kriegs zu-
nahm, besonders nachdem 
die Deutschen militärische 
Niederlagen erlitten hatten

SEITE 8-9
-  wissen, dass Kinder und 

Jugendliche aus der 
Mehrheitsgesellschaft 
im Nationalsozialis-
mus systematisch zu 
Judenfeindschaft und 
Militarismus erzogen 
wurden

-  begreifen, dass der 
Nationalsozialismus ein 
totalitäres Gesellschafts-
system war, das keinen 
Platz für individuelle 
Freiheit vorsah

SEITE 10-11
-  kennen mit Zvi Aviram 

einen jüdischen Jugend-
lichen, der im Berliner 
Untergrund Widerstand 
gegen die Nationalsozi-
alisten leistete

-  kennen mit dem Chug 
Chaluzi (Hebräisch für 
»Kreis der Pioniere«) 
eine jüdische Wider-
standsgruppe

SEITE 12-13
-  begreifen, dass die 

UN-Menschenrechtser-
klärung ein konkreter 
Ansatz ist, aus der 
Geschichte zu lernen 
und darauf hinzuarbei-
ten, dass sie sich nicht 
wiederholt

-  wissen, dass die Einhal-
tung der Menschenrech-
te und der Kinderrechte 
nicht unverbindlich ist, 
sondern eine Verpfl icht-
ung darstellt

SEITE 14-15 
-  können konkrete Situati-

onen einem bestimmten 
Kinderrecht zuordnen

-  können mit eigenen 
Worten den Inhalt ver-
schiedener Kinderrechte 
zusammenfassen

-  können Überlegungen 
zur Bedeutung der 
Kinderrechte in Bezug 
auf den Zweiten 
Weltkrieg anstellen

SEITE 16
-  wissen, dass der Anne 

Frank Tag ein jährlicher 
Aktionstag ist, an 
dem sich Schulen in 
ganz Deutschland 
beteiligen mit dem 
Ziel Antisemitismus 
und Rassismus 
entgegenzuwirken 
und ein Zeichen für 
eine demokratische 
Gesellschaft zu setzen

Arbeitsblatt zur Ausstellung 
»Helfen und Widerstand«

AUSSERDEM IN DIESEM 
LEITFADEN:
-  Tipps für den Einsatz der 

Anne Frank Zeitung im Unterricht
-  Gesprächsthemen und Vertiefungsfragen zu 

den verschiedenen Artikeln
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Anne Frank war ein 
jüdisches Mädchen aus 
Deutschland. Sie wurde 

am 12. Juni 1929 geboren. Später 
lebte sie mit ihrer Familie in 
Amsterdam. Als die deutsche 
Wehrmacht die Niederlande 
überfi el, musste sich die 
Familie Frank verstecken. Die 
Nationalsozialisten verfolgten 
jüdische Menschen. Im Versteck 

schrieb Anne ihr Tagebuch, das 
später weltberühmt wurde. 
Anne wurde wie sechs Millionen 
weitere Jüdinnen und Juden 
im Holocaust ermordet. Im 
Jahr 2018 ist das Motto des 
Anne Frank Tages »Helfen und 
Widerstand«. Schülerinnen und 
Schüler in ganz Deutschland 
beschäftigen sich zum 
Aktionstag mit den Leben von 

verschiedenen Menschen, 
die sich der Verfolgungspolitik 
der Nationalsozialisten mutig 
widersetzten. Das Anne 
Frank Zentrum stellt den 
teilnehmenden Schulen zur 
Gestaltung des Aktionstages 
kostenfrei Materialien zur 
Verfügung.

www.annefranktag.de

ANNE 
FRANK 
TAG 

Am 12. Juni findet jedes Jahr der Anne Frank Tag statt. Zu Anne Franks Geburtstag 
erinnern Schüler*innen in Deutschland an ihr Leben und setzen ein klares Zeichen 
gegen Antisemitismus und Rassismus und für eine demokratische Gesellschaft. 

In ganz Deutschland nehmen Schulen am Anne Frank Tag teil. Erstmalig fand der Aktionstag 
gegen Antisemitismus und Rassismus und für Demokratie im Jahr 2017 statt. 
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Die Anne Frank Zeitung geht aus einer Initia-
tive der »Platvorm WO2« hervor – einer Ver-
einigung von Kriegsmuseen und Gedenkstät-
ten –, die sich 2018 dem Thema »Widerstand« 
widmet. Die deutschsprachige Ausgabe der 
Zeitung ist eine Adaption des niederlän-
dischen Originals. Die Anne Frank Zeitung 
erscheint zum Anne Frank Tag 2018 »Helfen 
und Widerstand«.
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ANNE
»Wie herrlich ist es, dass niemand 
eine Minute zu warten braucht, um 

damit zu beginnen, die Welt langsam 
zu verändern!«

Anne Frank 1944  –  Seite 2 

HANNIE

Die rothaarige Studentin Hannie Schaft ist Widerstandskämpferin. 
Um sich zu tarnen, trägt sie eine Brille. - Seite 7

VERSTECKT

Am Anne Frank Tag setzen sich Schüler*innen und 
Lehrer*innen für eine demokratische und gerechte 
Gesellschaft ein. Am 12. Juni erinnern sie deshalb 

zu Anne Franks Geburtstag an ihr Leben, den 
Nationalsozialismus und den Holocaust.  - Seite 16

Lies 
dazu 
Seite 

8

Brille mit Fensterglas aus dem 

Besitz Hannie Schafts

Es gibt eine offizielle Vereinbarung 
zum Schutz der Rechte aller Kinder 

weltweit. Leider halten sich nicht 
alle Menschen daran. 

KINDERRECHTS-
KONVENTION

 – Seite 6

KINDERRECHTS-

Anton de Kom setzt sich für Gleichheit 
ein. Im Zweiten Weltkrieg schließt er sich 
in den Niederlanden dem Widerstand an 
und schreibt für die illegale Zeitung »De 

Vonk«. – Seite 6

WIDERSTAND

Personalausweis

Zvi Aviram überlebt als Jugendlicher den Holocaust in Berlin. Als junger 
Jude versteckt er sich vor den Nationalsozialisten. Dabei ist die Angst sein 
ständiger Begleiter. Als Teil einer jüdischen Widerstandsgruppe kämpft er 

für sein Überleben und das anderer Verfolgter. - Seite 14

   ANNE
FRANK 

TAG

Wir danken für die freundliche Unterstützung:

anne frank 
haus

Die Anne Frank Zeitung ist ein 
Produkt des Anne Frank Hauses 
und des Anne Frank Zentrums. 

Der Anne Frank Tag 2018 ist ein Projekt des Anne 
Frank Zentrums in Kooperation mit:

Aktionstag für eine demokratische Gesellschaft

 AnneFrankZeitung 

LERNZIELE: WAS 
LERNEN DIE 
SCHÜLER*INNEN?

DIE SCHÜLER*INNEN … 
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In der Posterausstellung zum 
Anne Frank Tag 2018 geht es 
um das Thema »Helfen und 
Widerstand«. Darin werden 
Menschen vorgestellt, die auf 
verschiedene Arten gegen den 

Nationalsozialismus kämpften. 
Mit ihrem Mut gehörten diese 
Menschen in Deutschland zu 
einer sehr kleinen Minderheit, 
nur wenige widersetzten sich 
den Nationalsozialisten. Umso 

wichtiger ist es, über sie 
Bescheid zu wissen. Versucht 
die Fragen zu den Plakaten 
zu beantworten. Das könnt 
ihr alleine oder in Kleingrup-
pen tun.

2018

Arbeitsmaterialien 
zum Anne Frank 
Tag
Zum Anne Frank Tag 2018 »Helfen und 
Widerstand« senden wir den teilnehmen-
den Schulen eine Plakatausstellung. Darin 
werden fünf Menschen vorgestellt, die sich 
während des Nationalsozialismus wider-
ständig verhielten. Für die Arbeit mit der 
Ausstellung fi ndet sich auf der Rückseite 
dieses Leitfadens ein Unterrichtsblatt mit 
Fragen. Kopieren Sie das Arbeitsblatt 
gerne für Ihre Schüler*innen. 
Außerdem senden wir Ihnen zur Ausstel-
lung vier Biografi e-Postkarten. Die Fragen 
auf der Rückseite können Sie im Unterricht 
gemeinsam mit Ihren Schüler*innen 
ausfüllen und mit den Postern der 
Ausstellung aufhängen.

Leitfaden fUr 
LehrkrAfte

Anne Frank Tag
A.  Welche Wörter fallen Dir 

ein zum Thema »Helfen 
und Widerstand«?

B.  Welche Menschen könnten 
sich auf dem Plakat die 
Hände geben?

C.  Finde heraus, was das 
Wort Holocaust bedeutet.

Anne Frank
A.  Wie heißen die 

Personen auf dem Bild?
B. Beschreibe ihre Kleidung.
C. Wonach sehnt sich Anne?

Elisabeth Flügge
A.  Was ist auf dem Bild 

zu sehen?
B.  Welchen Beruf hatte 

Elisabeth Flügge?
C.  Wer hat Elisabeth als 

»Gerechte unter den 
Völkern« ausgezeichnet?

Jochen Bock
A.  Wie wirkt Jochen Bock auf 

dem Bild auf Dich?
B.  Was ist der Auslöser für 

Jochens Nachdenken 
über den Krieg?

C.  Was tut Jochen, um 
Widerstand zu leisten?

Zvi Aviram
A.  In welchem Jahr wurde Zvi 

Aviram geboren?
B.  Wie würdest Du die Stim-

mung der Personen auf 
dem Bild beschreiben?

C.  Was ist der Name der 
Widerstandsgruppe von Zvi?

Miep Gies
A.  Was war Miep Gies Beruf?
B.  Auf dem Bild ist Otto Frank 

mit den Helfer*innen zu 
sehen. Finde ihre Namen 
heraus.

C.  Was sagt Miep, warum hat 
sie den Verfolgten geholfen?

Dieses Arbeitsblatt 
zur Plakatausstel-
lung »Helfen und 
Widerstand« zum 
Anne Frank Tag 2018 
eignet sich zum 
Einsatz im Unter-
richt. Kopieren Sie 
es einfach für ihre 
Schüler*innen. Die 
Markierungen zei-
gen Ihnen, wie diese 
Seite korrekt in den 
Kopierer legen für 
Abzüge im Format 
Din A4/ Hochformat.

Das Anne Frank Zen-
trum ist die deutsche 
Partnerorganisation 
des Anne Frank Hauses 
in Amsterdam. Mit 
Ausstellungen und 
Bildungsangeboten 
erinnert das Zentrum 
an Anne Frank und ihr 
Tagebuch. Es schafft 
Lernorte, in denen sich 
Kinder und Jugend-
liche mit Geschichte 
auseinandersetzen 
und diese mit ihrer 
heutigen Lebenswelt 
verbinden. Sie lernen 
gesellschaftliche Ver-
antwortung zu über-
nehmen und sich für 
Freiheit, Gleichberech-
tigung und Demokratie 
zu engagieren. 

Das Anne Frank 
Zentrum zeigt eine 
ständige Ausstellung 
in Berlin und Wander- 
ausstellungen in ganz 
Deutschland. Es setzt 
bundesweit Projekte 
um und entwickelt 
Materialien zur Aus-
einandersetzung mit 
der Geschichte des 
Nationalsozialismus 
und Holocaust sowie 
mit Antisemitismus, 
Rassismus und Diskri-
minierung heute.
Das Anne Frank 
Zentrum hat seinen 
Sitz in Berlin und ist 
ein gemeinnütziger 
Verein. Das Zentrum ist 
als Träger der freien 
Jugendhilfe aner-
kannt und Mitglied im 
Arbeitskreis deutscher 
Bildungsstätten.

Anne Frank 
Zentrum

Die Anne Frank Zeitung ist ein Produkt des 
Anne Frank Hauses und des Anne Frank Zentrums 
zum Anne Frank Tag 2018 »Helfen und Widerstand«.

Tag
Zum Anne Frank Tag 2018 »Helfen und 
Widerstand« senden wir den teilnehmen-
den Schulen eine Plakatausstellung. Darin 
werden fünf Menschen vorgestellt, die sich 
während des Nationalsozialismus wider-
ständig verhielten. Für die Arbeit mit der 
Ausstellung fi ndet sich auf der Rückseite 
dieses Leitfadens ein Unterrichtsblatt mit 
Fragen. Kopieren Sie das Arbeitsblatt 
gerne für Ihre Schüler*innen. 
Außerdem senden wir Ihnen zur Ausstel-
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Handelt ein Artikel von der Vergangenheit oder der Gegenwart oder vielleicht von beidem? Ist der Schwerpunkt allgemein, 
oder geht es eher um eine individuelle Geschichte? Benutzen Sie das nachstehende Schema um festzulegen, in welcher 
Reihenfolge Sie die Artikel im Unterricht behandeln wollen.

MIT DER ZEITUNG ARBEITEN

SEITE 2-3
GESCHICHTE + INDIVIDUELL 

INFO: In diesem ersten Artikel stehen Zitate von Anne Frank über Krieg, Unrecht und Ungleich-
heit. Außerdem wird ihr Leben in groben Zügen geschildert.

GESPRÄCHSTHEMA: Anne sagt (Zitat 4), dass jeder – »klein oder groß« – etwas dazu beitragen 
kann, die Welt gerechter zu machen. Können die Schüler*innen dieser Aussage zustimmen?
Bitten Sie die Schüler*innen, Beispiele zu nennen. Engagiert sich jemand aus der Klasse auf 
irgendeine Weise? Organisiert die Schule selbst bestimmte Aktionen? Erstellen Sie Listen hierzu. 
Lassen die genannten Punkte sich ordnen, beispielsweise »von klein nach groß«?

TIPP! Wünschen Sie weitere Informationen zu Anne Frank im Kontext des Zweiten  
Weltkrieges? Online empfehlen wir dazu folgendes Nachschlagewerk, geeignet sowohl für 
Schüler*innen als auch Lehrer*innen: www.annefrankguide.net 

SEITE 4-7
GESCHICHTE + INDIVIDUELL/ALLGEMEIN

INFO: In diesen Artikeln geht es um den Zweiten Weltkrieg und die Judenverfolgung unter 
dem Aspekt Widerstand. Wer waren die Helfer*innen der im Hinterhaus Untergetauchten, und 
auf welche Weise halfen sie? Jüdischen Menschen zu helfen, war auch eine Art Widerstand und 
damit strafbar. Wie sah es mit dem Widerstand andernorts in den Niederlanden aus?  

Seite 4-5
GESPRÄCHSTHEMA: War es heldenhaft, jüdischen Menschen zu helfen?
1. �Anne sagt, die Helfer*innen würden »Heldenmut beweisen«. Miep dagegen sagt, sie seien 

»keine Held*innen« gewesen. Wer hat nach Meinung der Schüler*innen recht? Wann ist ein 
Mensch ein Held oder eine Heldin?

2. �Annes Vater Otto Frank fand, die Helfer*innen hätten einen Orden verdient. Hätten die 
Helfer*innen sich wohl über solch eine Auszeichnung gefreut? Falls ja, warum? Falls nein, 
warum nicht?

3. �Mieps Ehemann Jan hat sich nach dem Krieg nicht zu seiner Rolle als Helfer geäußert. Könnte 
es dafür bestimmte Gründe geben? Und wenn ja, welche?

TIPP! Weitere Informationen zu Miep Gies und ihrem Widerstand finden sich im Internet.  
Besonders interessant sind die Antworten von Miep Gies auf die 100 häufigsten Fragen, die ihr 
zu ihrem Widerstand gestellt wurden: http://www.miepgies.nl/de/haufige%20fragen

Seite 6-7
GESPRÄCHSTHEMA: Vielfalt des Widerstands
Auf Seite 6–7 geht es darum, wie einzelne Personen sich im Widerstand engagiert haben. 
Anton de Kom, »Tante Riek« und Hannie Schaft haben gegen das Unrecht gekämpft und mit 
ihrem Leben dafür bezahlt. Vielleicht eine schwierige Frage, aber: Was wäre wohl passiert, 
wenn es überhaupt keinen Widerstand gegeben hätte? (Verweisen Sie die Schüler*innen auch 
auf die Perspektive der jüdischen Untergetauchten im Hinterhaus.) Was bedeutet es für eine 
Gesellschaft, wenn sich niemand gegen Unrecht engagiert?

TIPP! Suchen Sie nach einer historischen Einordung der Ereignisse des Zweiten Weltkrieges 
und der Judenverfolung? Eine interaktive Zeitleiste unter Berücksichtigung des Lebens von 
Anne Frank findet sich auf: www.annefrank.org/de/Subsites/Zeitleiste-

TIPP! Interessieren Sie sich für weitere Biografien von Menschen aus Deutschland, 
die Widerstand leisteten gegen die Nationalsozialisten? Zahlreiche Lebensläufe finden 
sich auf der Webseite der Gedenkstätte Deutscher Widerstand: 
https://www.gdw-berlin.de/vertiefung/biografien/personenverzeichnis

- Anne über Krieg + Unrecht (2–3)
- Die Helfer*innen aus dem Hinterhaus (4–5)
- Mit dem Mut der Verzweiflung (10-11)

- Der Widerstand in den besetzten Niederlanden (6–7)
- Jugend im Nationalsozialimus (8-9)

- Lernen über Kinderrechte – ein Quiz (14–15)

- Gleiche Rechte für alle! (12–13)
- Anne Frank Tag (16)

 VERGANGENHEIT

ALLGEMEIN

INDIVIDUELL

GEGENWART
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    1 

»Ich fühle mich schlecht, weil ich in 
einem warmen Bett liege, während 
meine liebsten Freundinnen irgend-
wo draußen niedergeworfen wer-
den oder zusammenbrechen. Ich 
bekomme selbst Angst, wenn ich 
an alle denke, mit denen ich mich 
draußen immer so eng verbunden 
fühlte und die nun den Händen der 
brutalsten Henker ausgeliefert sind, 
die es jemals gegeben hat. Und 
das alles, weil sie Juden sind.«
Anne Frank, Tagebuch, 
19. November 1942

    2
»Ich kann mir überhaupt nicht 
vorstellen, dass die Welt für uns je 
wieder normal wird. Ich spreche 
zwar über ›nach dem Krieg‹, aber 
dann ist es, als spräche ich über 
ein Luftschloss, etwas, das niemals 
Wirklichkeit werden kann.«
Anne Frank, Tagebuch, 
8. November 1943

    3
»Glaub mir, wenn man eineinhalb 
Jahre eingeschlossen sitzt, kann es 
einem an manchen Tagen mal zu 
viel werden, ob es nun berechtigt 
oder undankbar ist. Gefühle lassen 
sich nicht zur Seite schieben. Rad-
fahren, tanzen, pfeifen, die Welt 

Anne Frank ist durch ihr Tagebuch bekannt geworden. 
Sie schrieb es in der Zeit, die sie während des 
Zweiten Weltkriegs versteckt in einem Hinterhaus in 
den Niederlanden zubrachte. Anne notierte darin nicht 
nur persönliche Dinge, sondern auch Gedanken über 
Ereignisse und Gegebenheiten in der Welt: über 
den Krieg, über Unrecht und Ungleichheit.

Von Menno Metselaar

1.    Anne Frank wird am 12. Juni 1929 in 
Frankfurt am Main geboren. Ihre Familie 
ist jüdisch.

2.  1933 kommt Hitler mit seiner Nazi-
Partei (NSDAP) an die Macht. Die Nazis 
hassen die Juden und geben ihnen die 
Schuld an allen möglichen Problemen. 
In Deutschland wird eine Diktatur 
errichtet.

3.  Anne ist vier Jahre alt, als sie mit ihren 
Eltern und ihrer Schwester Margot nach 
Amsterdam in den Niederlanden um-
zieht. Dort betreibt ihr Vater eine Firma.

4.  Im Mai 1940 werden die Niederlande von 
den Deutschen angegriffen und besetzt. 
Die Nazis verfolgen auch dort Jüdinnen 
und Juden und erlassen Bestimmungen, 
die ihnen das Leben schwer machen. 

5.  Zu ihrem 13. Geburtstag bekommt 
Anne ein Tagebuch geschenkt.

6.  Am 5. Juli 1942 wird Margot 
aufgefordert, sich zur Arbeit in 
Deutschland zu melden.

7.   Annes Eltern, Otto und Edith Frank, 
sind vorbereitet. Schon am nächsten 
Tag taucht die Familie unter. Die Franks 
verstecken sich in einem leeren Hinter-  

     haus, das an die Räume der Firma von    
     Annes Vater grenzt.
8.    Fünf Mitarbeiter*innen Otto Franks 

helfen den Versteckten: Miep Gies, 
Johannes Kleiman, Victor Kugler sowie 
Bep und Johan Voskuijl. Auch Mieps 
Mann, Jan Gies, leistet Unterstützung.

9.    Später kommen noch vier weitere 
Personen ins Versteck: Hermann und 
Auguste van Pels mit ihrem Sohn Peter 
und Fritz Pfeffer.

10.  Am 4. August 1944 entdecken die Nazis 
das Hinterhaus. Sie verhaften alle, die 
dort wohnen. Zu diesem Zeitpunkt ist 
Anne über zwei Jahre untergetaucht.

11.  Anne und die anderen werden ins 
Durchgangslager Westerbork und von 
dort ins Konzentrationslager Ausch-
witz-Birkenau gebracht. Später gelan-
gen Anne und Margot ins Konzentrati-
onslager Bergen-Belsen. Dort sterben 
sie im Februar 1945 an Fleckfieber.

12.  Otto Frank überlebt als Einziger der 
acht Personen. Nach dem Krieg 
veröffentlicht er Annes Tagebuch. Sie 
erscheinen 1947 in den Niederlanden 
und 1950 in Deutschland.

»Warum sind die Menschen so verrückt?«          WissenSwertes uber Anne

AUFGABE
1. Lies die Absätze aus Annes Tagebuch. 
Unterstreiche die folgenden Begriffe:
HENKER, LUFTSCHLOSS, ACHT, VERÄN-
DERN, FRIEDLICH UND GERINGEREN. 

2. Wähle einen Begriff aus und erkläre 
mit eigenen Worten, was Anne damit meint.

Mein Wort ist: ...............................................

Anne meint damit:  ......................................

.................................................................

................................................................

.................................................................

Anne uber Krieg  
+ Unrecht

sehen, mich jung fühlen, wissen, 
dass ich frei bin – danach sehne ich 
mich. Und doch darf ich es nicht 
zeigen. Denn stell dir vor, wenn wir 
alle acht anfi ngen, uns zu beklagen 
oder unzufriedene Gesichter zu 
machen, wohin sollte das führen?«
Anne Frank, Tagebuch, 
24. Dezember 1943
    

    4
»Wie herrlich ist es, dass niemand 
eine Minute zu warten braucht, 
um damit zu beginnen, die Welt 
langsam zu verändern! Wie herrlich 
ist es, dass jeder, klein oder groß, 
direkt seinen Teil dazu beitragen 
kann, um Gerechtigkeit zu bringen 
und zu geben!«
Anne Frank, Gesamtausgabe, 
26. März 1944 [Geschichte »Gib!«]

    5
»Du kannst dir sicher denken, wie 
oft hier verzweifelt gefragt wird: 
›Wofür, oh, wofür nützt nun dieser 
Krieg? Warum können die Men-
schen nicht friedlich miteinander 
leben? Warum muss alles verwüstet 
werden? (...) Warum gibt man 
jeden Tag Millionen für den Krieg 

aus und keinen Cent für die 
Heilkunde, für die Künstler, für die 
Armen? Warum müssen die Leute 
hungern, wenn in anderen Teilen 
der Welt die überfl üssige Nahrung 
wegfault? Warum sind die 
Menschen so verrückt?‹«
Anne Frank, Tagebuch, 
3. Mai 1944
  

    6
»Eine der vielen Fragen, die mich 
nicht in Ruhe lassen, ist, warum 
früher und auch jetzt noch oft die 
Frauen bei den Völkern einen so 
viel geringeren Platz einnehmen 
als der Mann. Jeder kann sagen, 
dass das ungerecht ist, aber damit 
bin ich nicht zufrieden. Ich würde 
so gern die Ursache dieses großen 
Unrechts wissen.«
Anne Frank, Tagebuch, 
13. Juni 1944

1 
Annes Zimmer 
im Hinterhaus

3 

Bombenwerfer

Bücherregal am Zugang 
zum Hinterhaus

Das Tagebuch, 
das Anne zum 

Geburtstag bekam

Starke Frauen* 
und Mädchen* 

4 

5 

6 

2 

Nach einer gerechten 
Welt streben
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»Was wir nie vergessen dürfen«  

Anne und die anderen Untergetauchten waren völlig abhängig von den Helfer*innen, die fast alle 
in der Firma ihres Vaters arbeiteten. Tagsüber taten sie ihre Arbeit und ließen sich nicht anmer-

ken, dass sie von den Menschen im Hinterhaus wussten. Wer waren die Helfer*innen?

Victor 
Kugler  
(1900 – 1981)

WARUM HAT ER
GEHOLFEN?

In einem Interview sagte Victor 
Kugler: »Es waren meine 

Freunde. Ich konnte ja nicht 
zulassen, dass sie von den 

Deutschen umgebracht 
werden.«

WIE HAT ER 
GEHOLFEN?

Victor:
- kam auf die Idee, den Zugang 
zum Hinterhaus hinter einem 

Bücherregal zu verbergen
- sorgte dafür, dass genug Geld 

da war, indem er nicht alle 
Firmeneinnahmem verbuchte

- brachte den Versteckten 
Zeitungen und Zeitschriften; 
Anne freute sich immer sehr 
über ihre Lieblingszeitschrift 

Cinema & Theater

WAS WURDE 
AUS IHM?

Auch Victor Kugler wurde 
verhaftet. Als er mit anderen 

Häftlingen per Bahn nach 
Deutschland transportiert 

wurde, gelang ihm die Flucht, 
als der Zug beschossen wurde. 

Er tauchte dann unter und 
überlebte so den Krieg.

Jan 
Gies 

(1905 – 1993)

WARUM HAT ER
GEHOLFEN?

Darüber ist nichts bekannt, weil 
Jan sich nach dem Krieg nicht 

dazu geäußert hat. Er war kein 
Angestellter in Otto Franks 

Firma, sondern Mieps Ehemann.

WIE HAT ER 
GEHOLFEN?

Jan:
- besorgte Lebensmittelmarken
- besuchte die Leute im Hinter-

haus so oft es ging.

WAS WURDE 
AUS IHM?

Als das Hinterhaus von den 
Nazis gestürmt wurde, war 

Jan auf dem Weg dorthin. Wie 
so oft um die Mittagszeit, weil er 

wissen wollte, wie es den 
Versteckten ging. Miep 

sah ihn kommen und schickte 
ihn rasch weg. 

Johan 
Voskuijl 

(1892 – 1945)

WARUM HAT ER
GEHOLFEN?

Johan Voskuijl starb kurz nach 
dem Krieg. Zu den Gründen, 

warum er geholfen hat, wurde 
er nie befragt. Er war Beps Vater.

WIE HAT ER 
GEHOLFEN?

Johan:
- schreinerte das Bücherregal, 

das den Zugang zum 
Hinterhaus verdeckte

- entsorgte den Abfall aus 
dem Hinterhaus

- hatte das Lager der Firma unter 
sich. Dort arbeiteten Leute, die 

nichts von den Versteckten 
wussten. Johan sorgte dafür, 
dass sie nichts mitbekamen

WAS WURDE 
AUS IHM?

Er arbeitete bis zum Frühjahr 
1943 für Otto Franks Firma, da-

nach musste er seine Stellung aus 
Krankheitsgründen aufgeben. 

A
nne schreibt in ihrem 
Tagebuch über die Hel-
fer*innen:»Nie haben 
wir von ihnen ein Wort 

gehört, das auf die Last hinweist, 
die wir doch sicher für sie sind. 
Niemals klagt einer, dass wir ih-
nen zu viel Mühe machen. Jeden 
Tag kommen sie herauf, sprechen 
mit den Herren über Geschäft 
und Politik, mit den Damen über 
Essen und die Beschwerden der 
Kriegszeit, mit den Kindern über 
Bücher und Zeitungen. Sie ma-

chen, soweit es geht, ein fröhli-
ches Gesicht, bringen Blumen und 
Geschenke zu Geburts- und Fest-
tagen, stehen immer und überall 
für uns bereit. Das ist etwas, was 
wir nie vergessen dürfen. Andere 
zeigen Heldenmut im Krieg oder 
gegenüber den Deutschen, aber 
unsere Helfer beweisen ihren 
Heldenmut in ihrer Fröhlichkeit 
und Liebe.«

Anne Frank, Tagebuch, 

28. Januar 1944

Bep 
Voskuijl 

(1919 – 1983)

WARUM HAT SIE 
GEHOLFEN?

Bep hat sich nie zu ihren 
Beweggründen geäußert. 

WIE HAT SIE 
GEHOLFEN?

Bep:
- besorgte Brot und Milch

- meldete sich unter eigenem 
Namen zu Fernkursen an und 
gab die Unterlagen Anne und 

den anderen, sodass sie 
Ablenkung hatten

WAS WURDE 
AUS IHR?

Bep wurde nicht verhaftet 
und hielt mit Miep in der 

Firma die Stellung, bis 
Johannes Kleiman freikam.

Miep 
Gies 

(1909 – 2010)

WARUM HAT SIE 
GEHOLFEN?

Miep sagte in einem Interview: 
»Für mich war das selbstver-

ständlich. Einfach, weil ich helfen 
konnte. Die Versteckten waren 
ganz auf uns angewiesen. Wir, 
die ihnen geholfen haben, sind 

keine Helden. Wir haben nur un-
sere Pfl icht getan und Menschen 

in Not geholfen.«

WIE HAT SIE 
GEHOLFEN?

Miep: 
- besorgte Gemüse und Fleisch

- brachte den Versteckten Bücher 
aus der Bibliothek

WAS WURDE 
AUS IHR?

Miep wurde nicht verhaftet und 
hielt mit Bep in der Firma die 

Stellung, bis Johannes Kleiman 
freikam. Nach der Verhaftung 

der Franks und ihrer Mitbewoh-
ner*innen fanden Miep und Bep 
Annes Aufzeichungen im Hinter-

haus. Miep verwahrte sie in ihrem 
Schreibtisch und übergab sie nach 

dem Krieg Otto Frank.

Miep Johannes 
Kleiman 

(1896 – 1959)

WARUM HAT ER
GEHOLFEN?

In einem Radiointerview nach dem 
Krieg sagte Johannes Kleiman, er habe 

geholfen, weil er Otto Frank als 
seriösen Geschäftsmann und 

anständigen sowie hilfsbereiten 
Menschen schätzte. Die beiden kannten 

sich seit Langem und waren Freunde.

WIE HAT ER 
GEHOLFEN?

Johannes:
- gab Otto Frank den Rat, mit seiner 

Familie im Hinterhaus unterzutauchen
- half beim Einrichten der Räume, 

bevor die Franks gezwungen waren, 
dort Zufl ucht zu suchen

- brachte Anne und den anderen Bücher
- verbreitete gute Laune, um die 

Versteckten aufzumuntern
- fand eine Möglichkeit, den Verwandten 

der Franks in der Schweiz mitzuteilen, 
wie es ihnen ging

WAS WURDE 
AUS IHM?

Als das Versteck auffl og, wurde auch 
Johannes Kleiman verhaftet. Er saß 

einige Wochen im Gefängnis in
Amsterdam und wurde dann ins 

Durchgangslager Amersfoort 
gebracht. Weil es ihm gesundheitlich 

nicht gut ging, ließ man ihn frei. 
Danach arbeitete er wieder in 

Otto Franks Firma. 

Johannes Victor Jan Bep Johan 

Der Gemüsehändler, der Bäcker, 
der Metzger und die »Markenmänner« 

Hatten die Helfer*innen Angst?  
Miep Gies: »Wir wussten zwar voneinander, dass es uns manchmal 
belastete, sprachen aber nie darüber. Denn das hätte nur Probleme 
mit sich gebracht. Dann hätten wir tagsüber dauernd an die Leute im 
Hinterhaus gedacht und es nicht geschafft, so zu tun, als ginge alles 
seinen Gang, und das hätte womöglich Verdacht erregt.«

Nach dem Krieg setzte 
Otto Frank sich dafür ein, 
dass die Helfer*innen 
eine Yad-Vashem-Medail-
le erhielten. Dabei han-
delt sich es sich um eine 
hohe Auszeichnung der 
Holocaust-Gedenkstätte 
Yad Vashem in Israel für 
Nicht-Juden, die im Krieg 
Jüdinnen und Juden 
geholfen haben. Die 
Inschrift auf der Medaille 

lautet »Wer einen Men-
schen rettet, der rettet 
die ganze Menschheit«. 
Über 5.000 Niederlän-
der*innen haben solch 
eine Medaille bekom-
men. Noch im Jahr 2017 
wurden in den Niederlan-
den 60 Menschen so aus-
gezeichnet. An Deutsche 
wurde die Yad-Va-shem-
Medaille insgesamt 616 

Mal verliehen. 

1. Vertrauenswürdige 
Menschen

2. Geld für Lebensmittel 
und so weiter

3. Ein sicheres Versteck 
oder gut gefälschte Aus-
weispapiere

4. Anlaufstellen, wo die 
Helfer*innen Lebens-
mittel und andere Dinge 
für den täglichen Bedarf 
kaufen konnten.

Die Helfer*innen aus de m Hinterhaus

EINE MEDAILLE VON YAD VASHEM

»Nie vergessen! «

DER GEMÜSEHÄNDLER:
Miep besorgte das Gemü-
se für die Versteckten im 
Laden von Herrn van Hoe-
ve. Ihm fi el auf, dass sie 
große Mengen einkaufte. 
Ohne Fragen zu stellen, 
legte er oft etwas zusätz-
lich für sie beiseite.

DER BÄCKER
Das Brot wurde beim 
Bäcker Siemons besorgt, 
der keine Marken dafür 
verlangte.

DER METZGER
Metzger Scholte war ein 

Bekannter von Hermann 
van Pels. Bei ihm 
besorgte Miep Fleisch 
und bekam alles Nötigte, 
ohne dass Fragen 
gestellt wurden.  

DIE »MARKENMÄNNER« 
Hendrik Pieter Daatze-
laar und Martin Brouwer 
sorgten dafür, dass immer 
genug Marken da waren. 
Während des Kriegs 
bekam man Lebensmittel 
und manch andere Dinge 
nur, wenn man Marken 
vorlegte, die zum Kauf 
berechtigten.

Von Menno Metselaar

Otto Frank mit den Helfer*innen kurz nach dem Krieg. Von links nach rechts: 
Miep Gies, Johannes Kleiman, Otto Frank, Victor Kugler, Bep Voskuijl.

WAS 
BRAUCHTE 
MAN, WENN 
MAN UNTER-
TAUCHEN 
MUSSTE?

*  Kennst Du schon das kleine 
Sternchen, das in verschiede-
nen Wörtern auftaucht? 
Das * steht für alle Menschen, 
die sich nicht als Mann oder 
als Frau fühlen und sich selbst 
anders bezeichnen.
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Ab dem 15. Mai 1940 sind die Niederlande von 
den Deutschen besetzt. Von da an haben sie 

das Sagen und freie Meinungsäußerung gibt es 
so gut wie nicht mehr. Jüdinnen und Juden wie 

Anne Frank und ihre Familie werden immer 
mehr diskriminiert und schließlich zu Tausenden 

verhaftet und in Lager geschickt. Viele Männer 
und später auch Frauen müssen zwangsweise 

zur Arbeit nach Deutschland. Manche 
Niederländer*innen arbeiten mit den Nazis 

zusammen, andere leisten Widerstand. Wie sieht 
dieser Widerstand in den Niederlanden aus?

Widerstand auf 
Papier 
Zu Anfang wird sozusagen »auf 
Papier« Widerstand geleistet. 
Bernard IJzerdraat gibt mit seiner 
Gruppe, Geuzen genannt, die 
erste Widerstandszeitung heraus. 
Sie wird heimlich verteilt. Eine 
gefährliche Angelegenheit, denn 
15 Personen werden verhaftet 
und hingerichtet. Das hält andere 
aber nicht davon ab, es ihnen 
nachzutun. In den Zeitungen des 
Widerstands stehen nicht nur 
Meldungen, die in den offiziellen 
– von den Besatzern kontrollierten 
– Blättern nicht gedruckt werden 
dürfen, sondern man ruft auch zu 
Aktionen gegen die Deutschen auf. 
Einige der damals gegründeten 
Zeitungen existieren noch heute – 
als »normale« Tageszeitungen oder 
Wochenzeitschriften. Widerstand 
auf Papier geschieht auch durch 
Fälschen von Ausweisen. Gefälschte 
Ausweise können für Juden und 
im Widerstand tätige Menschen 
lebensrettend sein.

Anton de Kom 
(1898-1945)
Anton de Kom stammt aus 
Surinam. Das südamerikanische 
Land war damals eine Kolonie der 
Niederlande. Anton de Kom setzt 
sich für gleiche Rechte für Schwarze 
und Weiße ein und kämpft gegen 
Unrecht. Weil das der Obrigkeit 
ein Dorn im Auge ist, wird er in die 
Niederlande abgeschoben. Dort 
schließt er sich 1940 dem Wider-
stand an und schreibt für eine ille-
gale Zeitung namens »De Vonk«. 
Das geht lange gut, am 7. August 
1944 aber wird er verhaftet und 
nach Deutschland gebracht, wo er 

Zwangsarbeit verrichten muss. 
Er landet schließlich im Lager 
Sandbostel bei Bremen, wo die 
Häftlinge unter entsetzlichen 
Bedingungen leben. Im April 
1945 stirbt Anton de Kom dort.

die Besatzer unternehmen,  
und darum in Deutschland  
Zwangsarbeit leisten sollen.

»Tante Riek«
(1893-1944)
Im Widerstand ist es üblich, dass 
man einen Decknamen hat. Der 
von Helena Kuipers-Rietberg lautet 
»Tante Riek«. Sie nimmt zunächst 
zwei jüdische Personen bei sich auf 
und engagiert sich später auch weit 
darüber hinaus. Sie ist beteiligt an 
der Gründung einer landesweiten 
Hilfsorganisation, die verfolgte 
Menschen in Verstecken unter-
bringt. »Tante Riek« wird schließ-
lich verraten und zusammen mit 
ihrem Mann verhaftet. Er kommt 
wieder frei, weil sie behauptet, 
er hätte nichts von ihrer Tätigkeit 
im Widerstand gewusst. Sie selbst  
landet erst im niederländischen  
Lager Vught und später im 
deutschen Konzentrationslager 
Ravensbrück. Dort stirbt sie 
Ende 1944.

Widerstand mit 
Waffen
Zahlreiche Widerstandskämpfer- 
*innen kämpfen nicht auf Papier, 
sondern mit Waffen gegen die 
Deutschen und gegen niederländ-
ische Nazis. Das hat oft Vergel-
tungsmaßnahmen zur Folge, bei 
denen Menschen umkommen, die 
mit den Aktionen gar nichts zu 
tun haben. Als zum Beispiel in der 
Nacht vom 30. September auf 1. 
Oktober 1944 ein Auto mit deut-
schen Soldaten beschossen wird, 
werden über 600 Männer aus der 
nahegelegenen Ortschaft Putten in 
Konzentrationslager deportiert. 
Nur 48 von ihnen kehren nach 
dem Krieg zurück.  
Anschläge dieser Art werden 
von der Bevölkerung oft kritisch 
gesehen, weil am Ende viele 
Unschuldige dafür büßen müssen.

Hannie Schaft 
(1920-1945)
Hannie Schaft, bekannt als 
»Mädchen mit dem roten Haar«, 
stiehlt anfangs Ausweispapiere 
für jüdische Freudinnen. 1943 
schließt sie sich dann einer 
Widerstandsgruppe in Haarlem 
an. Sie und andere Gruppenmit-
glieder, darunter die Schwestern 
Truus und Freddie Oversteegen, 
erschießen Landsleute, die mit 
den Nazis kooperieren, deut-
sche Soldaten und Polizisten. 
Am 21. März 1945 wird Hannie 
verhaftet, weil sie Widerstands-
zeitungen bei sich hat und – wie 
sich später erweist – auch eine 
Pistole. Am 17. April 1945 wird 
sie in den Dünen bei Overveen 
hingerichtet. Ihr Grab auf einem 
Ehrenfriedhof dort kann man 
noch heute besuchen. 

AUFGABE:
1.  Lies das Zitat von Truus Menger-Oversteegen und erkläre  

mit eigenen Worten, was sie damit meint.

2.  Aus welchem Grund werden wir nie wissen, wie viele Menschen 
genau im niederländischen Widerstand aktiv waren? 

Der Wider-
stand in den 

besetzten 
Niederlanden

Widerstand  
durch Hilfe
Im Zweiten Weltkrieg müssen sehr 
viele Menschen untertauchen. 
Die im Widerstand Engagierten 
kümmern sich um sichere Ver-
stecke für Jüdinnen und Juden, 
aber auch für Mitkämpfer*innen, 
die gesucht werden, für Piloten 
abgeschossener Flugzeuge der Al-
liierten und für vieles mehr. Etwa 
25.000 Juden können sich versteck- 
en, 9.000 von ihnen fallen aber 
trotzdem (meist durch Verrat) 
den Deutschen in die Hände. Ab 
Mai 1943 müssen sich alle Männer 
zwischen 18 und 35 Jahren zum 
Arbeitseinsatz in deutschen Fabri-
ken melden. Der Grund: Es werden 
Arbeitskräfte gebraucht, weil so 
viele deutsche Männer als Soldaten 
im Krieg sind. Für jene, die dem 
Befehl nicht folgen wollen, müssen 
auch geheime Unterkünfte gesucht 
werden. Desgleichen für Studen-
ten, die sich weigern, schriftlich 
zu erklären, dass sie nichts gegen 

»Hannie Schaft hat einen politischen Kampf gegen  
ein Regime geführt, das so unmenschlich war, dass  

es sogar Kinder zu Opfern machte. Ein solcher  
Kampf ist berechtigt.«

Die Widerstandkämpferin Truus Menger-Oversteegen (1923-2016)
in einem Zeitungsinterview am 21. August 1981

45.000 
Leute im 
Wider-
stand
Wie viele Widerstands-
kämpfer*innen es in den  
Niederlanden gab, lässt sich 
nicht genau sagen. Geschätzt 
wird, dass es ungefähr 45.000 
Personen waren. Diese Zahl 
beruht auf Angaben über die 
Mitglieder in organisierten 
Gruppen. Insgesamt könnten  
es aber noch mehr  
gewesen sein. 

1.  Der Februarstreik - 1941  
Anfang 1941 finden in Amsterdam Auseinandersetzungen zwi-
schen niederländischen Nazis und Jüdinnen und Juden statt. Weil 
dabei ein Nazi stirbt, werden am 22. und 23. Februar rund 400 
jüdische Männer von den Deutschen verhaftet und ins deutsche 
Konzentrationslager Mauthausen gebracht, wo sie umkommen. 
Ein Teil der Bevölkerung Amsterdams und der umliegenden Orte 
protestiert am 25. und 26. Februar mittels eines Streiks gegen 
diese Aktion und gegen die Judenverfolgung überhaupt. Die 
Besatzer greifen hart durch: Neun streikende Demonstrant*innen 
werden erschossen und 20 schwer verletzt. Ein weiterer Beweis 
dafür, dass die Deutschen mit denen, die sich gegen sie wehren, 
kurzen Prozess machen.

2.  Der April-Mai-Streik  - 1943  
Die Soldaten, die im Mai 1940 gegen die Deutschen kämpften, 
kamen nach kurzer Gefangenschaft wieder frei. Am 29. April 1943 
jedoch heißt es, sie sollen alle zur Zwangsarbeit nach Deutschland 
gebracht werden. Ein weiterer Streik ist die Folge. Überall in den 
Niederlanden – besonders aber in den östlichen Provinzen – legen 
die Menschen ihre Arbeit nieder. Der Streik findet ein blutiges 
Ende: 175 Personen werden erschossen und über 400 verletzt. 
Am Ende landen dann doch noch 8.000 ehemalige Soldaten in 
Deutschland.

3.   Der Streik der  
Eisenbahner*innen  - 1944 
Am 17. September 1944 ruft die niederländische Regierung 
von London aus (wohin sie geflüchtet war) sämtliche 
Eisenbahnbediensteten zum Streik auf. Man will es dadurch 
den deutschen Truppen erschweren, sich gegen die Alliierten zu 
verteidigen, zumal Hoffnung besteht, dass bald die gesamten 
Niederlande befreit sind (der Süden des Landes ist es schon). 
Die Deutschen setzen aber eigene Züge und eigenes Personal 
ein. Für die 7 Millionen Niederländer*innen im noch besetzten 
Norden hat der Streik schlimme Folgen. Ihnen mangelt es bald an 
Nahrung und Brennstoff, und im nachfolgenden »Hungerwinter« 
sterben rund 20.000 Menschen an Unterernährung.

WIDERSTAND DURCH STREIK
Während der Besatzung der Niederlande durch die Deutschen 
kommt es zu drei großen Streikaktionen: Die Leute legen die 
Arbeit nieder, um auf diese Weise gegen das Unrecht zu 
protestieren.

Von Menno Metselaar

Anton de Kom (rechts) und seine Familie, 1932.

Truus Menger-Oversteegen (links) und Hannie Schaft (rechts) während des Krieges.

April-Mai-Streik 1943. In Veendam zwingen Streikende einen 
Busfahrer mitzumachen.
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In Deutschland wuchsen viele Kinder und Jugendliche im 
Nationalsozialismus auf. Für sie war die Diktatur in den Jahren von 1933 bis 
1945 Alltag. Die Nationalsozialisten maßen der Erziehung große Bedeutung 

bei. Massiv versuchten sie Kinder und Jugendliche mit ihren Ideen zu 
beeinflussen. Sie veränderten deshalb stark den Schulalltag und schufen 

mit der Hitlerjugend eine politische Jugendorganisation, die der Vermittlung 
einer judenfeindlichen und militaristischen Ideologie diente. Jüdische 
Kinder und Jugendliche waren von allen Aktivitäten ausgeschlossen. 

Jugend im 
National

sozialismus

Schulfeier zum Geburtstag Adolf Hitlers in der Kölner Volksschule Garthestraße, 1938.

Auf dem Schulhof der Kölner Volksschule Severinswall wird 
die Fahne der Nationalsozialisten gehisst, 1936.

Mädchen vom »Bund deutscher Mädel« helfen in 
Lippstadt bei der Kindererziehung, ca. 1943/44. 

Von Jan Schapira

Schule
Kaum hatten die Nati-
onalsozialisten im Jahr 
1933 in Deutschland die 
Macht übernommen, 
begannen sie ihr Weltbild 
in den Schulen durchzu-
setzen. Lehrer*innen, die 
andere politische Ideen 
vertraten oder den Natio-
nalsozialisten ablehnend 
gegenüberstanden, wurden 
entlassen. Ebenso verloren 
alle Lehrkräfte jüdischer 
Herkunft ihre Arbeit. Jede 
demokratische Meinungs-
vielfalt an den Schulen 
wurde unterbunden und 
die Gegner*innen des 
Nationalsozialismus zum 
Schweigen gebracht. Zu-
nehmend wurden auch jü-
dische Schüler*innen aus 
den öffentlichen Schulen 
vertrieben, bis ihnen deren 
Besuch schließlich ganz 
verboten wurde.

Der Schulalltag wurde 
durch nationalsozialis-
tische Rituale geprägt. 
So mussten Lehrer*innen 
und Schüler*innen sich 
mit dem Hitlergruß und 
»Heil Hitler« grüßen. Die 
in den Klassenräumen 
hängenden christlichen 
Kruzifixe wurden durch 
Hitler-Bilder ersetzt und 
regelmäßig Fahnenappel-
le durchgeführt. Immer 
mehr nationalsozialistische 
Feiern wurden zum festen 
Bestandteil des Schuljah-
res. Außerdem übten die 
Nationalsozialisten großen 
Druck auf Lehrerinnen 
und Lehrer aus, die Schü-
ler*innen zum Eintritt in 
die Hitlerjugend aufzufor-
dern.

Unterricht
Auch die Unterrichtsin-
halte selbst wurden immer 
stärker an der Ideologie 
der Nationalsozialisten 
ausgerichtet. Im Mittel-
punkt sollte nicht mehr die 
Vermittlung von Wissen, 
sondern »Charakterbil-
dung« und körperliches 
Training stehen. Daher 

wurde der Sportunterricht 
erheblich aufgewertet 
und zu einem zentralen 
Unterrichtsfach. Jun-
gen wurden so auf ihr 
späteres Soldatentum 
vorbereitet und übten 
häufig boxen, Handgra-
naten-Attrappen werfen 
oder auch schießen. 
Mädchen dagegen wurde 
als anzustrebendes Ideal 
die Mutterschaft nahe 
gebracht. Sie sollten als 
Frauen möglichst viele 
neue Soldaten gebären. 

In vielen Unterrichtsfä-
chern wurde die Rassen-
ideologie der National-
sozialisten vermittelt. 
So »erlernten« die Schü-
ler*innen im Biologieun-
terricht, die angebliche 
Aufteilung der Menschen 
in »Rassen« mit jeweils 
verschiedenen Charak-
tereigenschaften. Diese 
unwissenschaftlichen 
und menschenfeindlichen 
Vorstellungen wurden zur 
wichtigen Grundlage für 
die millionenfache Ver-
folgung und Ermordung 
von Jüdinnen und Juden, 
Roma und Sinti, Ost-
europäern und anderen 
Menschen im Zweiten 
Weltkrieg.

Hitlerjugend
Die Nationalsozialisten 
erhoben den Anspruch, 
dass nur sie Kinder und 
Jugendliche erziehen 
dürften. Daher wurden 
alle anderen politischen 
und konfessionellen 
Jugendorganisationen 
verboten. An ihre Stelle 
trat für Heranwachsende 
zwischen dem 10. und 
dem 21. Lebensjahr die 
Hitlerjugend. Sie war 
streng nach Geschlech-
tern getrennt. Mädchen 
im Alter von zehn bis 
vierzehn waren Teil des 
»Jungmädelbundes«, 
vom 14. bis zum 21. 
Lebensjahr gingen sie 
zum »Bund Deutscher 
Mädel« (BDM). Jungen 
im Alter von zehn bis 

vierzehn Jahren waren im 
»Jungvolk«. Ab dem 14. 
bis zum 18. Lebensjahr 
besuchten sie die Hitler-
jugend (HJ), die auch der 
gesamten Jugendorgani-
sation ihren Namen gab. 
Die Mitgliedschaft galt 
zunächst als freiwillig, 
war dann aber ab März 
1939 zwanghaft vorge-
schrieben.

In allen vier Unterab-
teilungen der Hitlerju-
gend, die straff hierar-
chisch aufgebaut waren, 
mussten die Mitglieder 
zweimal in der Woche 
einen »Dienst« verrich-
ten: Mittwochs fand der 
»Heimnachmittag« oder 
»Heimabend« statt. Er 
diente vor allem der ideo-
logischen Beeinflussung. 
Der Samstagnachmittag 
war dem »Antreten« 
vorbehalten, in dessen 
Rahmen die Jungen vor-
militärisch gedrillt und 
die Mädchen durch Sport 
und Spiel auch körperlich 
auf ihre künftige Rolle als 
Mutter vorbereitet werden 
sollten. Außerdem wur-
den Angehörige der Hit-
lerjugend von Beginn an 

zur Sammlung von Altma-
terialien, Rohstoffen oder 
Geld herangezogen – eine 
Aufgabe, die nach Kriegs-
beginn erheblich an Be-
deutung gewann. Ab den 
Jahren 1940/41 wurden die 
Jungen in den Großstädten 
zudem immer häufiger zu 
Aufräumaktionen nach 

Bombenangriffen heran-
gezogen, während sich 
der BDM immer mehr 
zu einer Kriegshilfeor-
ganisation wandelte. Die 
Mädchen verschickten 
Päckchen an Soldaten, 
betreuten Kinder oder 
versorgten Verwundete  
in Lazaretten. 

Rede von 
Adolf Hitler in  
Reichenberg 
am 2.12.1938
»Dann kommt eine neue 
deutsche Jugend, und 
die dressieren wir schon 
von ganz kleinem an 
für diesen neuen Staat. 
Diese Jugend, die lernt ja 
nichts anderes als deutsch 
denken, deutsch handeln. 
Und wenn diese Knaben 
mit zehn Jahren in unsere 
Organisation hineinkom-
men und dort oft zum 
ersten Mal überhaupt eine 
frische Luft bekommen 
und fühlen, dann kommen 
sie vier Jahre später vom 
Jungvolk in die Hitlerju-
gend, und dort behalten 
wir sie wieder vier Jahre. 
Und dann nehmen wir 
sie sofort in die Partei, in 
die Arbeitsfront, in die 
SA oder in die SS, in das 
NSKK usw. […] und sie 
werden nicht mehr frei ihr 
ganzes Leben und sie sind 
glücklich dabei.«

Zitiert nach: Kuller, Christiane 
u.a. (Hg.), Nieder mit Hitler!  
Der Widerstand der Erfurter 
Handelsschüler um Jochen 
Bock, Erfurt, 2016.

Von Jan Schapira

Als die Nationalsozialisten 1933 
in Deutschland an die Macht 
kommen, ist Zvi Aviram im Grund-
schulalter. Er lebt zusammen mit 
seinem Vater Arthur und seiner 
Mutter Margarete und seiner 
kleinen Schwester Betty. Schritt 
für Schritt wird die jüdische Be-
völkerung in Deutschland ausge-
grenzt. Die Nationalsozialisten 
erlassen immer mehr Gesetze 
gegen Jüdinnen und Juden. Für 
Zvi heißt das, dass er bald nicht 
mehr in seine Schule gehen darf. 
Er muss auf eine jüdische Schule 
wechseln.

»Während wir uns innerhalb des 
Schulgebäudes sicher fühlten 

dem Fahrzeug saßen. Ich war wie 
versteinert. Was geschah hier 
vor meinen Augen? Verschleppte 
man die Juden schon direkt von 
der Straße? Jetzt wusste ich, 
dass ich noch viel vorsichtiger 
sein musste. Auf dem Heimweg 
steckte ich den Judenstern nicht 
mehr an. Und das sollte meine 
Rettung sein. Denn als ich mich 
unserem Haus näherte, sah ich 
dasselbe Lastauto vor der Ein-
gangstür stehen. Ich drehte mich 
um und rannte davon. Über eine 
Stunde lief ich herum, bis ich es 
wagte zurückzukehren.« 

EINE JÜDISCHE 
WIDERSTANDSGRUPPE
Unterwegs auf den Straßen in 
Berlin trifft Zvi zufällig auf seinen 
Bekannten Poldi. Auch Poldi ist 
der Verhaftung entkommen und 
als jüdischer Jugendlicher allei-
ne unterwegs. Zusammen treten 
sie in Kontakt mit der jüdischen 
Widerstandsgruppe Chug Chalu-
zi. Die Gruppe versucht Jüdinnen 
und Juden im Versteck zu unter-
stützen – vor allem in Berlin und 
Umgebung. Die Leiter des Chug 
Chaluzi sind Jizchak Schwersenz 
und Edith »Ewo« Wolff.

»Wie Poldi und ich bald erfuh-
ren, hatte sich am Abend des 
27. Februar 1943 eine Gruppe 
jüdischer Jugendlicher und jun-
ger Erwachsener zusammen mit 
Jizchak Schwersenz bei Ewo zu 
Hause getroffen, um feierlich den 
Chug Chaluzi zu gründen. (…) 
Für mich wurde der Chug, wie 
für alle von uns, in den kommen-
den Jahren überlebenswichtig. 
Er half nicht nur, Verstecke 
ausfindig zu machen, uns mit 
Lebensmitteln zu versorgen und 
falsche Dokumente zu beschaf-
fen, sondern war vor allem eine 
wichtige moralische Stütze und 
ein seelischer Halt, besonders 
für Jugendliche wie mich und 

Zvi Aviram überlebt als 
jüdischer Jugendlicher den 
Holocaust in Berlin. Als 
seine Eltern im Jahr 1943 
wie weitere tausende Juden 
an ihren Arbeitsplätzen 
verhaftet werden, taucht 
der damals 16-jährige 
Zvi Aviram unter. Ohne 
Geld und Lebensmittel-
karten versteckt er sich bei 
Bekannten und Freunden 
und entkommt zunächst der 
Verfolgung. Später wird er 
Teil der jüdischen Wider-
standsgruppe Chug Chaluzi 
(Hebräisch für »Kreis der 
Pioniere«). Sie unterstützt 
Jüdinnen und Juden, meist 
Kinder und Jugendliche, im 
Berliner Untergrund beim 
Überleben. Im Jahr 2010 
veröffentlicht Zvi Aviram 
seine Erinnerungen an diese 
Zeit in Deutschland. Hier 
Auszüge aus seinem Buch.

Poldi, die ohne Eltern im Unter-
grund lebten. Jizchak und Ewo 
schafften es, uns das Gefühl von 
Gemeinschaft und Zugehörigkeit 
zu geben, was für uns unglaub-
lich wichtig war.«

Bei den geheimen Treffen des 
Chug Chaluzi kommt Zvi Aviram 
in Kontakt mit anderen jüdischen 
Jugendlichen im Untergrund. 
Der Zusammenhalt der Gruppe 
gibt ihm Kraft. Zum Schlafen 
nutzt Zvi Aviram für eine gewisse 
Zeit eine Gartenlaube im Stadt-
teil Karlshorst. Bis er in diesem 
Versteck gemeinsam mit einem 
Bekannten verhaftet wird.

und uns frei und ungehemmt 
bewegen konnten, waren wir auf 
dem Heimweg den Pöbeleien der 
›arischen‹ Schüler aus den nahe 
gelegenen Schulen ausgesetzt, 
die uns auflauerten. Nie waren 
wir sicher, ob wir heil nach Hause 
kommen würden. So prügelten 
wir uns ein ums andere Mal, um 
uns zu behaupten. Von Erwach-
senen konnte man kaum Hilfe 
erwarten. Dieses Verhalten der 
Schüler spiegelte die Stimmung 
in der deutschen Bevölkerung 
wider. Durch die ständige Hass-
propaganda der Nazis gegen 
Juden und Kommunisten waren 
die Leute aufgehetzt. Zwar gab 

es auch Menschen, denen dies 
missfiel, aber sie protestierten 
nicht offen dagegen, sondern ga-
ben ihren Gefühlen nur im Stillen 
Ausdruck. Andererseits bemühten 
sich viele, in Kontakt mit Juden 
zu bleiben, und kauften sogar 
noch in den jüdischen Geschäften 
weiter ein.«

VERHAFTUNG 
DER ELTERN
Mit 14 Jahren beendet Zvi Aviram 
die Schule. So wie andere Jüdin-
nen und Juden muss er Zwangs-
arbeit leisten. In Nachtschichten 
von 22 Uhr bis sechs Uhr morgens 

arbeitet er nun in der Rüstungsin-
dustrie. Seine Eltern sieht 
er in dieser Zeit fast nur am 
Wochenende. Am 27. Januar 1943 
führen die Nationalsozialisten die 
sogenannte Fabrik-Aktion durch: 
Jüdinnen und Juden werden an 
ihren Arbeitsplätzen verhaftet und 
in das Vernichtungslager Ausch-
witz deportiert. Auch Zvi Avirams 
Eltern sind unter ihnen. Als er 
nach der Nachtarbeit nach Hause 
kommt, ist niemand zu Hause.

»Als ich an diesem Morgen, dem 
27. Februar, einem Samstag, 
nach Hause kam, fand ich unsere 
Wohnung leer vor. Meine Eltern 
waren nicht zu Hause. Nachdem 
ich etwas gegessen hatte, wollte 
ich erst einmal schlafen gehen, 
denn ich war todmüde. Durch die 
Nachtschicht während der letzten 
zwei Jahre war ich daran ge-
wöhnt, am Morgen einige Stunden 
zu schlafen. Danach aß ich noch 
einmal eine Kleinigkeit, trank 
einen Ersatzkaffee und beschloss, 
in die Stadt zu gehen. Ich steckte 
mir den Judenstern an, verschloss 
vorsichtig die Wohnungstür und 
rutschte wie gewöhnlich die vier 
Stockwerke auf dem Treppenge-
länder hinunter. (…) Ich überquer-
te den Fahrdamm zur Lottum-
straße und bog in die Lothringer 
Straße ein, wo wie immer reger 
Verkehr herrschte und viele Men-
schen unterwegs waren. Nun hielt 
ich den linken Arm vor meinen 
Oberkörper und entfernte mit der 
rechten Hand wie schon so oft den 
gelben Stern.

Plötzlich sah ich etwas Schockie-
rendes, was mir schlagartig meine 
gefährliche Lage vor Augen führte. 
Neben einem Mann mit dem 
Judenstern an der Kleidung hielt 
ein Lastauto. Zwei SS -Männer 
sprangen heraus, packten ihn und 
warfen ihn auf den Wagen. Als ich 
genauer hinschaute, bemerkte 
ich, dass noch weitere Juden in 

»Am Abend des 17. November 
1943 fuhr ich (…)  wie gewöhnlich 
am späten Abend mit der S -Bahn 
nach Karlshorst. Ich kam in die 
kalte und finstere Laube. Wir be-
saßen zwar eine Petroleumlampe, 
benutzten sie aber nicht, da wir 
keine Verdunklungsvorrichtung 
hatten. Die Hausarbeiten mussten 
wir ohne Licht verrichten. Bevor 
ich ins Bett ging, kontrollierte 
ich noch einmal die verschie-
denen Lebensmittelkarten und 
das Geld. Die Waffe legte ich wie 
immer unter mein Kopfkissen, 
deckte mich gut zu und träumte 
von einer besseren Welt. Doch in 
dieser Nacht sollte der schlimms-
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Mit dem Mut der  Verzweifl ung 
te Alptraum Wirklichkeit werden, 
als ich plötzlich aus dem Schlaf 
gerissen wurde: ›Hände hoch, 
Geheime Staatspolizei!‹, brüllten 
zwei Männer.«

Zvi Aviram wird in das Gefängnis 
in der Großen Hamburger Straße 
in Berlin-Mitte gebracht und dort 
gefoltert. Er soll den Aufenthalt 
von anderen Untergetauchten 
verraten. Zvi widersteht aber der 
Gewalt und entkommt nach einer 
Leidenszeit aus dem Gefängnis. 
Später erlebt er in Berlin die 
Niederlage Deutschlands. Seine 
Eltern sieht Zvi nie wieder. Sie 
werden im Konzentrationslager 
Auschwitz ermordet. Seine kleine 
Schwester Betty gelangte im Jahr 
1939 mit einem Kindertransport 
für jüdische Heranwachsende 
nach Australien. Zvi lebt heute 
in Israel.

Die Geschichte 
eines jungen 

Widerstands-
kämpfers

Treffen des Chug Chaluzi im Sommer 1943. V.l.n.r.: Gad Beck, David Billard, 
Jizchak Schwersenz, Zvi Aviram und Poldi Chones.

Zvi Aviram, vermutlich im Jahr 1941.

Zvi Aviram wird am 25. Januar 1927 
als Heinz Abrahamsohn geboren. Den 
deutschen Namen ändert er später in 
den hebräischen Namen Zvi Aviram. 
Er stammt aus einer jüdischen Arbeiter-
familie in Berlin. Die nationalsozialis-
tische Judenfeindlichkeit überlebt er 
als Jugendlicher, später wandert er 
nach Israel aus. Er heiratet dort und 
gründet eine Familie.

Zvi Aviram 
Mit dem Mut der 
Verzweiflung. 
Mein Widerstand 
im Berliner Unter-
grund 1943-1945
Herausgegeben 
von Beate 
Kosmala und 
Patrick Siegele

Metropol Verlag
224 Seiten
Käuflich erwerblich für 19€ 
im Onlineshop des Anne Frank 
Zentrums: http://bit.do/zviaviram

GLEICHE RECHTE 
FÜR ALLE!  
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Aus der Geschichte können wir lernen. Nach dem Zweiten Weltkrieg waren viele Länder sich einig, dass 
mehr zum Schutz der Menschen getan werden müsse. Inzwischen ist Schwarz auf Weiß festgehalten, welche 

Rechte Erwachsene und Kinder haben. Wenn diese Rechte weltweit respektiert werden, gehören 
Schrecknisse wie die Judenverfolgung für alle Zeiten der Vergangenheit an. Wie aber steht es nun 

mit deinen Rechten als Kind oder Jugendliche*r? Das erfährst du auf diesen Seiten. 

Von Lotte Stegeman und Jan Schapira

Kinderrechte
Kinder brauchen besondere Rechte, weil sie verletzlicher sind als  
Erwachsene. Darum haben die Vereinten Nationen 1989 die Kinderrechts-
konvention ins Leben gerufen, die seit 1992 auch in Deutschland gilt. 

Die Kinderrechtskonvention umfasst 41 Artikel. 
Ein paar davon seien als Beispiele genannt: 
-  Alle Kinder sind rechtlich gleich zu behandeln, egal was für eine Hautfarbe  

und welchen Glauben sie haben, ob sie Jungen oder Mädchen sind und  
ob sie behindert sind oder nicht. Kein Kind darf aus einem solchen  
Grund diskriminiert, also benachteiligt, werden. (Artikel 2) 

-  Kinder haben das Recht, ihre Meinung zu Themen zu sagen, die sie angehen.  
Und ebenso das Recht, angehört zu werden. (Artikel 12)

-  Kinder haben das Recht auf Privatsphäre. Das heißt, Erwachsene dürfen  
nicht einfach ihre Tagebücher oder Handychats lesen. (Artikel 16)

- Geflüchtete Kinder müssen Schutz und Hilfe erhalten. (Artikel 22)
-  Kinder haben das Recht auf Freizeit, in der sie ausruhen oder  

spielen können. (Artikel 31)

Was für Kinder-
rechte gibt es?

1) Was will das 
Programm »Kids 
Courage!« erreichen?
KidsCourage! stärkt Kinder 
in ihrem Selbstvertrauen 
und ihrem Selbstwert-
gefühl. Wir zeigen ihnen 
Möglichkeiten, wie sie sich 
gegen Diskriminierung, 
Gewalt und Rechtsextre-
mismus stellen können. Die 
Projekttage sollen Kinder 
ermutigen, gemeinsam und 
solidarisch für Demokratie 
und Vielfalt einzustehen. 

2) Was konkret passiert 
bei dem Aktionstag in 
den Klassen?
Zwei junge, gut ausgebilde-
te Teamer*innen gestalten 
eigenständig den Projekttag. 
Die Schüler*innen lernen die 
UN-Kinderrechtskonvention 
mit Blick auf ein bestimmtes 
Kinderrecht kennen. Dazu 
gehört beispielsweise das 
Recht von Kindern gleich 
behandelt zu werden, egal 
ob sie Jungen oder Mädchen 
sind, egal welche Hautfarbe 
sie haben, welche Sprache 
sie sprechen oder welche 
Religion sie haben (Artikel 2). 
Das machen wir mit Spie-
len und viel Freude: Es wird 

Arm in 
Deutschland
Jedes fünfte Kind in Deutschland lebt in  
Armut. Das sind nach Angaben des 
Deutschen Kinderhilfswerks 2,7 Millionen 
Heranwachsende. Armut kann bedeuten, dass 
nicht genug Geld da ist für gute Ernährung 
oder vernünftige Anziehsachen. Armut hat 
verschiedene Ursachen, zum Beispiel weil die 
Eltern für ihre Arbeit zu wenig Lohn bezahlt 
bekommen oder sie überhaupt keine Arbeit 
haben. Besonders betroffen sind Kinder und 
Jugendliche in Familien mit nur  
einem Elternteil.  

Wusstest du, 
dass...
fast alle Länder der Welt (196) die  
Kinderrechtskonvention unterzeichnet 
haben? Die Vereinigten Staaten von 
Amerika (USA) jedoch nicht. Sie 
befürchten, dann nicht mehr frei über 
den Umgang mit Kindern bestimmen 
zu können. In den USA können Minder- 
jährige (also Kinder) – anders als bei
uns – zu einer lebenslänglichen 
Haftstrafe verurteilt werden.

Wusstest du, 
dass...
Du dir bei Problemen Hilfe holen 
kannst? Wenn Du jemanden zum 
Zuhören brauchst, steht Dir das Kin-
der- und Jugendtelefon der »Nummer 
gegen Kummer« zur Verfügung. Hier 
kannst Du deine Probleme vertrau-
lich besprechen. Montag bis Samstag 
zwischen 14 und 20 Uhr ist das kos-
tenfreie Beratungstelefon unter der 
Telefonnummer 116 111 erreichbar. 
Weitere Informationen unter 
www.nummergegenkummer.de.

Wusstest du, dass...
der 20. November der Internationale 
Tag der Kinderrechte ist?

Wusstest du, dass...
in vielen Ländern, und auch in Deutschland, Mäd-
chen häufig anders behandelt werden als Jungen? 
Die Vereinten Nationen haben deshalb den Welt-
mädchentag eingeführt. Jedes Jahr am 11. Oktober 
wird weltweit daran erinnert, dass Mädchen genau 
die gleichen Rechte wie Jungen haben.

Menschen-
rechte
Im Zweiten Weltkrieg kamen unzählige Menschen um. 
Darunter auch viele Kinder: Sie starben durch Bomben, 
in Konzentrationslagern oder aufgrund von Hunger und 
Armut. Im Jahr 1945 wurden die Vereinten Nationen (VN) 
gegründet und im Jahr darauf das Kinderhilfswerk der 
Vereinten Nationen (UNICEF genannt). Ihre Arbeit soll 
verhindern, dass sich Gräuel wie während des 
Weltkriegs wiederholen.

70 
Vor siebzig Jahren, am 10. Dezem-
ber 1948, trat die Allgemeine 
Erklärung der Menschenrechte der 
Vereinten Nationen in Kraft. Darin 
festgehalten sind zum Beispiel das 
Recht auf Leben, auf Gleichheit vor dem 
Gesetz und ein Verbot von Sklaverei.

Brenda Otufowora arbeitet für »KidsCourage!«. Das sind 
Projekttage zu Kinderrechten, die von der Jugendorganisation 
»Die Falken« für Schulen in Berlin, Dortmund und Umgebung 
organisiert werden. Auf Anfrage kommen zwei jugendliche 
Teamer*innen zu Euch in die Klasse, um mit Euch gemeinsam 
zu überlegen, wie Kinder ihre Rechte durchsetzen können. 
Hier vier Fragen an Brenda zu ihrer Arbeit:

DIE PROJEKTTAGE VON 
»KIDSCOURAGE!«

Mehr Informationen zu den Angeboten für die 
Klassenstufen 1 bis 6 finden sich auf der Webseite 

www.kidscourage.de oder ruft an unter 
der Telefonnummer 030/280 51 27. 

gemalt und geknetet und 
diskutiert – über die Ein-
haltung des Kinderrechts 
und welche Erfahrungen 
die Schüler*innen dazu 
mitbringen.

3) Weshalb sollten 
Kinder über Ihre 
Rechte Bescheid  
wissen?
In der UN-Kinderrechts-
konvention sind die Rechte 
von Kindern festgelegt, 

die allen Kindern auf der 
Welt ein gesundes und 
glückliches Leben garan-
tieren sollen. Doch viele 
Heranwachsende erleben 
in ihrem Alltag Anfein-
dungen und Ausschlüsse. 
In unseren Projekttagen 
lernen die Kinder, dass 
sie besondere Rechte 
haben und dass sie sich 
selbst dafür einsetzen 
können, dass diese auch 
umgesetzt werden.

Brenda Otufowora

Voller Einsatz 
für Kinderrechte
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Deine Rechte als Kind!
Vielleicht hast du noch nie von Kinderrechten gehört? Dann ist es höchste 

Zeit, etwas darüber zu erfahren. Denn das Thema betrifft dich und alle 
anderen unter 18 Jahren. Bei den Kinderrechten handelt sich um Überein-

künfte, die seit 1989 in einem international geltenden Dokument – der 
Kinderrechtskonvention der Vereinten Nationen – zusammengefasst sind. 

Sie betreffen den Umgang Erwachsener mit Kindern sowohl Zuhause als auch 
in der Schule. Und sie befassen sich beispelsweise auch mit Gefahren, vor 

denen Kinder geschützt werden müssen. Denn jedes Kind soll gesund und in 
Sicherheit aufwachsen. Wenn du das Quiz auf diesen Seiten machst, lernst 

du eine Menge über einige Kinderrechte.

Von Jeannette Jonker

SO 
GEHT ES

Ganz unten auf der Seite 
werden vier Kinderrechte 
vorgestellt, sie haben die 

Nummern eins bis vier. Zu jedem 
Recht gibt es drei Beispielfälle. 

Lies erst alle Texte gründlich 
durch und versuche dann, 

die Fälle dem jeweils 
passenden Kinderrecht 

zuzuordnen.

Keine Diskriminierung 
(Artikel 2)

Jedes Kind hat das Recht auf gleiche Behandlung. Und zwar 
unabhängig davon, aus welchem Land es kommt, welchen Glauben 
und welche Hautfarbe es hat, ob es ein Junge oder ein Mädchen ist 
und ob seine Familie arm oder reich ist. Auf keinen Fall darf es aus 
irgendwelchen Gründen benachteiligt, also diskriminiert werden. 

Es ist die Aufgabe sämtlicher Länder, die die Kinderrechts-
konvention unterzeichnet haben, dafür zu sorgen, dass dieses 

Recht ebenso wie alle anderen gewahrt wird. 

Spiel und Spass  
(Artikel 31)

Jedes Kind hat das Recht auf Freizeit, in der es spielen und andere 
Dinge tun kann, die Spaß machen. Für eine gesunde Entwicklung 

ist es nämlich von großer Bedeutung, dass Kindern Zeit zum Spielen 
bleibt. Und dass sie Gelegenheit haben, Sport zu treiben, kreativ zu 
sein und an kulturellen Veranstaltungen teilzunehmen. Die Stadt-
verwaltungen sorgen dafür, dass es öffentliche Spielplätze und ein 

Kinderkulturprogramm gibt, und zwar für alle Kinder, auch für 
behinderte und solche aus Familien mit wenig Geld.

Was das Kind selbst will  
(Artikel 12)

Jedem Kind ist es erlaubt zu sagen, was es will und was nicht. Es darf 
seine Meinung laut aussprechen, egal ob zu Hause, in der Schule 

oder sonstwo. Wobei natürlich gilt, dass es die Meinung so äußert, 
dass niemand dadurch verletzt oder diskriminiert wird. Das Kind hat 

außerdem das Recht, von den Erwachsenen angehört zu werden. 
Besonders wenn es um Dinge geht, die es direkt betreffen. Auch 

wenn am Ende in aller Regel die Erwachsenen entscheiden. Damit 
verbunden ist das Recht des Kindes, über alles, was für sein Leben 

wichtig ist, gründlich informiert zu werden. Denn nur so kann es sich 
eine Meinung bilden.

Hilfe fur 
gefluchtete Kinder 

(Artikel 22) 
Jedes Kind, das seine Heimat verlassen muss, etwa weil dort Krieg 
herrscht, hat in dem Land, wo es ankommt, das Recht auf Schutz 

und Hilfe. Meist fl iehen Kinder zusammen mit ihren Eltern, manch-
mal aber auch allein. Kommen sie allein in ein anderes Land, dürfen 

sie nicht einfach wieder weggeschickt werden. Die zuständigen 
Behörden müssen sich bemühen, die Eltern oder Verwandte ausfi n-
dig zu machen. Und dem Kind stehen, wenn es beispielsweise nach 
Deutschland kommt, die gleichen Rechte zu wie deutschen Kindern.

Fußball spielen 
Juhu, heute wird in der Sportstunde Fußball 
gespielt! Darauf haben alle Lust, aber dann 

sagt der Lehrer, nur die Jungen dürften 
Fußball spielen und die Mädchen sollten 

stattdessen Turnübungen machen. Ist es in 
Ordnung, dass der Lehrer einen Unterschied 

zwischen Jungen und Mädchen macht? Immer wieder 
das Gleiche!

Ein Junge wird bei jedem Hockeyspiel auf-
gestellt, obwohl er total unsportlich ist. 

Und auf der Reservebank sitzen Kinder, die viel 
besser spielen als er. Der Trainer bevorzugt den 

Jungen, weil seine Eltern viel Geld haben und 
dem Verein öfter Spenden zukommen lassen. 

Ist es in Ordnung, dass der Trainer den 
Jungen deshalb vorzieht?

Verbotene Speisen 
Fast die ganze Klasse ist bei einem Mädchen zur 

Geburtstagsparty eingeladen. Fast ... denn eine Schülerin 
hat keine Einladung bekommen. Der Grund: Sie darf wegen ihres 

Glaubens bestimmte Speisen nicht essen. Und die Eltern des 
Geburstagskinds haben keine Lust, extra für sie etwas anderes 

anzubieten. Ist es in Ordnung, dass dieses Mädchen wegen 
seines Glaubens von der Party ausgeschlossen wird? 

Das schmeckt mir nicht!
O je, schon wieder Brokkoli zum Abendessen! Das Horrorgemüse schlechthin! 
Natürlich kannst du sagen, dass du es nicht essen magst, aber ob deine Mutter 
dann extra etwas anderes für dich kocht, ist fraglich. Zumal Gemüse gesunde 

Kost ist, was für Pizza und Pommes nicht unbedingt gilt.

Unterricht 
für gefl üch-
tete Kinder 

Darf ein Kind, das zum Beispiel 
aus einem Kriegsgebiet in un-

ser Land geflohen ist, hier ohne 
Weiteres zur Schule gehen? Ja, 

denn jedes Kind hat das Recht auf 
Unterricht und Bildung. Das gilt 

für mit oder ohne Eltern geflüch-
tete Kinder ebenso wie für Kinder, 

die hier aufgewachsen sind.

Im Asylbe-
werberheim 

Hat ein Kind, das mit seiner 
Familie in einem Asylbewerber-
heim wohnt – also in einer Un-
terkunft, wo es nach der Flucht 

untergebracht wurde – genau die 
gleichen Rechte wie einheimische 
Kinder? Ja. Auch wenn in seinem 

Leben vieles anders ist als bei 
den meisten Kindern, weil es zum 
Beispiel öfter umziehen muss und 

nicht die Gewissheit hat, 
mit seinen Eltern im Land 

bleiben zu dürfen. 

Zu wenig 
Freizeit

Stell dir vor, deine El-
tern haben ein Geschäft 

und müssen jedes 
Wochenende arbeiten. 
Ist es dann selbstver-
ständlich, dass du dich 
um deine jüngeren Ge-

schwister kümmerst und 
Hausarbeit verrichtest? 
Ab und zu ja, aber auf 

keinen Fall ständig. Denn 
du musst ausreichend 

Zeit zum Spielen und zum 
Erholen von der Schule 

haben.

Kein Sport 
mehr?

Stell dir vor, du bist in einem Basketballclub. 
Plötzlich wird der Mitgliedsbeitrag stark erhöht, 

und deine Eltern können das Extra-Geld nicht 
aufbringen. Musst du dann den Sport aufgeben? 

Nein, deine Eltern erhalten im Rathaus Auskunft, 
bei welcher Stelle sie Unterstützung 

beantragen können.

Singzwang  
Die Lehrerin hat einen Schüler für eine 
Musikveranstaltung eingeplant, weil sie 

von seiner Stimme begeistert ist. Der 
Junge will dabei aber auf keinen Fall 

mitmachen. Und das sagt er auch zu seiner 
Lehrerin. Ist es in Ordnung, wenn sie trotz-

dem darauf besteht, dass er mitsingt?

1 2 3 4

 Trage in die 
Kreise die 

Nummer des passen
den 

Kinderrechts ein
.

Das schmeckt mir nicht!

Wer hilft?  
Angenommen, ein Kind ist ohne Eltern 

geflohen, landet unterwegs in einem Zelt-
lager für Geflüchtete und wird dort krank. 

Wer hilft ihm dann? Weil es wie alle 
anderen Kinder das Recht auf Schutz 

und Hilfe hat, wird – wenn irgend 
möglich – ein Arzt oder eine Ärztin geholt. 

Wohin am Wochenende?
Stell dir vor, deine Eltern sind geschieden, und es wurde abgemacht, 

dass du das kommende Wochenende bei deiner Mutter verbringst. Aber 
auf einmal hat sie andere Pläne und will das Wochenende tauschen. Dir 

ist das nicht recht, weil du dich auf die gemeinsame Zeit gefreut hast. 
Du sagst also, dass es dir nicht passt und findest hoffentlich zusammen 

mit deinen Eltern eine Lösung, die für alle okay ist.

Spielplätze 
Angenommen, in dem Dorf, wo du wohnst, gibt 

es keinen einzigen öffentlichen Spielplatz. Lässt 
sich das ändern? Ja. Denn es gibt ein Gesetz, 

das Städte und Gemeinden verpflichtet, solche 
Spielplätze anzulegen und auch zu pflegen, 

damit die Kinder dort spielen, turnen und sich 
mit Freund*innen treffen können.

AnneFrankZeitung

SEITE 8-9
VERGANGENHEIT + ALLGEMEIN  

INFO: Auf den Seite 8–9 wird die Sozialisierung von Kindern und Jugendlichen im Nationalsozialis-
mus thematisiert. Heranwachsende aus der deutschen Mehrheitsgesellschaft wurden durch Schule 
und Hitlerjugend in ihren Werten und Weltvorstellungen durch den Nationalsozialismus geprägt. 
Der Text zeigt wie Orte der Jugendbildung systematisch Antisemitismus, Rassismus, Militarismus 
und starre Geschlechterbilder vermittelten.

GESPRÄCHSTHEMA: Warum war es den Nationalsozialisten wichtig, Einfluss auf Kinder und 
Jugendliche zu haben?

VERTIEFUNGSFRAGE: Was meinte Adolf Hitler damit, dass er die deutsche 
Jugend »dressieren« wolle? 

SEITE 10-11
VERGANGENHEIT + ALLGEMEIN 

INFO: Zvi Aviram wuchs in einer proletarischen jüdischen Familie in Berlin auf. Nur durch  
Glück entging er Verhaftung und Deportation jüdischer Zwangsarbeiter*innen während der 
sogenannten Fabrik-Aktion. Er überlebte den Holocaust im Untergrund in Berlin als Teil der  
jüdischen Widerstandsgruppe Chug Chaluzi (Hebräisch für »Kreis der Pioniere«).

GESPRÄCHSTHEMA: Wie leistete Zvi Aviram Widerstand gegen die Nationalsozialisten?

VERTIEFUNGSFRAGE: Welche Bedeutung hatte der Chug Chaluzi für Zvi?

SEITE 12-13
VERGANGENHEIT + ALLGEMEIN 

INFO: Zur Erstellung dieser Zeitung wurden Kinder und Jugendliche befragt, und es stellte sich  
heraus, dass viele kaum etwas über Kinderrechte wussten. Für die meisten waren Kinderrechte  
etwas fernab ihrer Lebenswelt. Dass die Kinderrechte auch in ihrem eigenen Land gelten, wussten 
sie in der Regel nicht. Dieser Artikel enthält ausführliche Informationen darüber, was Kinderrechte 
sind und wie und warum sie schriftlich festgehalten wurden. Die Schüler*innen erfahren hier  
etwas über Kinderrechte und ihre Bedeutung und Anwendung.

GESPREKSONDERWERP: Warum sollten alle Kinder wissen, was ihre Rechte sind?

VERTIEFUNGSFRAGE: Welches Recht ist besonders wichtig, wenn ihr an Anne Frank denkt?

SEITE 14-15
GEGENWART + INDIVIDUELL

INFO: Indem die Schüler*innen sich mit dem Quiz befassen, lernen sie, konkrete Situationen  
einem bestimmten Kinderrecht zuzuordnen.

Antworten:
1: Fußball spielen, Immer wieder das Gleiche!, Verbotene Speisen
2: Singzwang, Das schmeckt mir nicht!, Wohin am Wochenende?
3: Unterricht für geflüchtete Kinder, Wer hilft?, Im Asylbewerberheim
4: Zu wenig Freizeit, Kein Sport mehr?, Spielplätze

SEITE 16
GEGENWART + INDIVIDUELL/ALLGEMEIN

INFO: Der Anne Frank Tag ist ein jährlicher bundesweiter Aktionstag gegen Antisemitismus  
und Rassismus und für Demokratie. An Anne Franks Geburtstag am 12. Juni setzen Schulen in 
ganz Deutschland ein Zeichen für eine offene und pluralistische Gesellschaft.

GESPRÄCHSTHEMA: Warum ist es wichtig, in unserer Gegenwart einen Aktionstag wie  
den Anne Frank Tag durchzuführen?

VERTIEFUNGSFRAGE: Welche Worte fallen euch ein, um Antisemitismus und Rassismus 
zu beschreiben?

TIPP! Auf der Webseite www.annefranktag.de finden sich zahlreiche Informationen 
zum Aktionstag. Unter der Rubrik »Schulen« dokumentieren wir die kreativen Aktionen 
und das Engagement jeder Schule.

Bitte denken Sie an die Dokumentation des Anne Frank Tages an Ihrer Schule und 
senden Sie uns zeitnah zum 12. Juni einen Text und Fotos an: puhan@annefrank.de
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Anne Frank war ein 
jüdisches Mädchen aus 
Deutschland. Sie wurde 

am 12. Juni 1929 geboren. Später 
lebte sie mit ihrer Familie in 
Amsterdam. Als die deutsche 
Wehrmacht die Niederlande 
überfi el, musste sich die 
Familie Frank verstecken. Die 
Nationalsozialisten verfolgten 
jüdische Menschen. Im Versteck 

schrieb Anne ihr Tagebuch, das 
später weltberühmt wurde. 
Anne wurde wie sechs Millionen 
weitere Jüdinnen und Juden 
im Holocaust ermordet. Im 
Jahr 2018 ist das Motto des 
Anne Frank Tages »Helfen und 
Widerstand«. Schülerinnen und 
Schüler in ganz Deutschland 
beschäftigen sich zum 
Aktionstag mit den Leben von 

verschiedenen Menschen, 
die sich der Verfolgungspolitik 
der Nationalsozialisten mutig 
widersetzten. Das Anne 
Frank Zentrum stellt den 
teilnehmenden Schulen zur 
Gestaltung des Aktionstages 
kostenfrei Materialien zur 
Verfügung.

www.annefranktag.de

ANNE 
FRANK 
TAG 

Am 12. Juni findet jedes Jahr der Anne Frank Tag statt. Zu Anne Franks Geburtstag 
erinnern Schüler*innen in Deutschland an ihr Leben und setzen ein klares Zeichen 
gegen Antisemitismus und Rassismus und für eine demokratische Gesellschaft. 

In ganz Deutschland nehmen Schulen am Anne Frank Tag teil. Erstmalig fand der Aktionstag 
gegen Antisemitismus und Rassismus und für Demokratie im Jahr 2017 statt. 
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Die Anne Frank Zeitung geht aus einer Initia-
tive der »Platvorm WO2« hervor – einer Ver-
einigung von Kriegsmuseen und Gedenkstät-
ten –, die sich 2018 dem Thema »Widerstand« 
widmet. Die deutschsprachige Ausgabe der 
Zeitung ist eine Adaption des niederlän-
dischen Originals. Die Anne Frank Zeitung 
erscheint zum Anne Frank Tag 2018 »Helfen 
und Widerstand«.
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ANNE
»Wie herrlich ist es, dass niemand 
eine Minute zu warten braucht, um 

damit zu beginnen, die Welt langsam 
zu verändern!«

Anne Frank 1944  –  Seite 2 

HANNIE

Die rothaarige Studentin Hannie Schaft ist Widerstandskämpferin. 
Um sich zu tarnen, trägt sie eine Brille. - Seite 7

VERSTECKT

Am Anne Frank Tag setzen sich Schüler*innen und 
Lehrer*innen für eine demokratische und gerechte 
Gesellschaft ein. Am 12. Juni erinnern sie deshalb 

zu Anne Franks Geburtstag an ihr Leben, den 
Nationalsozialismus und den Holocaust.  - Seite 16

Lies 
dazu 
Seite 

8

Brille mit Fensterglas aus dem 

Besitz Hannie Schafts

Es gibt eine offizielle Vereinbarung 
zum Schutz der Rechte aller Kinder 

weltweit. Leider halten sich nicht 
alle Menschen daran. 

KINDERRECHTS-
KONVENTION

 – Seite 6

KINDERRECHTS-

Anton de Kom setzt sich für Gleichheit 
ein. Im Zweiten Weltkrieg schließt er sich 
in den Niederlanden dem Widerstand an 
und schreibt für die illegale Zeitung »De 

Vonk«. – Seite 6

WIDERSTAND

Personalausweis

Zvi Aviram überlebt als Jugendlicher den Holocaust in Berlin. Als junger 
Jude versteckt er sich vor den Nationalsozialisten. Dabei ist die Angst sein 
ständiger Begleiter. Als Teil einer jüdischen Widerstandsgruppe kämpft er 

für sein Überleben und das anderer Verfolgter. - Seite 14
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Wir danken für die freundliche Unterstützung:

anne frank 
haus

Die Anne Frank Zeitung ist ein 
Produkt des Anne Frank Hauses 
und des Anne Frank Zentrums. 

Der Anne Frank Tag 2018 ist ein Projekt des Anne 
Frank Zentrums in Kooperation mit:

Aktionstag für eine demokratische Gesellschaft

Leitfaden fUr 
LehrkrAfte


